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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswürtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 

vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition; Ringplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inland. 


St. Petersburg. Zur Reorganiſation der Militair⸗ 
Verwaltung: 

Schon ſeit dem Frühling iſt von einer Reform in 
der Militärverwaltung oder vielmehr von einem Erſatz 
der Militärbezirke durch bedeutendere Einheiten, etwa in 
der Art der deutſchen Inſpektionen, die Rede geweſen. 
Die im Frühling aufgeſtellten Projekte beginnen ſich zu 
realiſiren. Wie unſeren Leſern bekannt, iſt eine Spezial⸗ 
kommiſſion in Petersburg zuſammengetreten, um die 
Grundzüge der bevorſtehenden Militärreform feſtzuſtellen. 
Die Regierung hofft dieſelbe bald in's Werk zu ſetzen, 
was aus verſchiedenen, in den Tagesbefehlen des Militär⸗ 
reſſorts enthaltenen Verordnungen hervorgeht; ſo hebt 
derjenige vom 30. Auguſt (Nr. 246) das Amt eines 
Gouvernementsmilitärchefs auf und überträgt bis auf 
weitere Ordre die auf die Hoſpitäler bezüglichen Befug⸗ 
niſſe desſelben dem Stabschef der betreffenden Bezirke. 

— Wir erwähnten in unſerer vorgeſtrigen Nummer 
einer Nachricht der „Now. Wr.“, nach welcher auf Be⸗ 
fehl des Ober⸗Kommandirenden der Truppen der Garde 
und des Petersburger Militärbezirks Offiziere und untere 
Chargen der Garde-Kavallerie-Regimenter zu den Tele⸗ 
gecphenparks abkommandirt werden ſollen, um ſich in 
dieſer Hinſicht auszubilden, da aber der Zweck einer 
ſolchen Maßregel vielen unſerer Leſer unklar ſein dürſte, 
ſo wollen wir denſelben in kurzen Worten nennen. 

Bekanntlich iſt es einer der in der neueſten Krieg⸗ 
führung angenommenen Grundſätze, die Bewegungen einer 
in Feindesland vordringenden Armee nach Möglichkeit 
durch fiarfe weit vorgeſchobene Cavalleriemaſſen zu ver⸗ 
ſchleiern. Außer letzterem Zweck müſſen dieſelben jedoch 


Die Gräſin Cofel, 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 

So oft er die Gräfin ſah, mußte er jedesmal 
bittere Vorwürfe wegen der Dupare hinnehmen; aber 
immer endeten dieſe Auftritte mit voller Verſöhnung 
und neuen Zärtlichkeitsbezeigungen. 

Auguſt wollte nie ſeine Fehler eingeſtehen. 

„Aber liebe Coſel,“ ſagte er lächelnd, „Ihr gebt 
Euch da Hirngeſpinnſten hin und quält Euch unnöthiger⸗ 
weiſe. Wie könnt Ihr nur daran denken, daß ich eine 
Andere liebe? Habt Ihr denn irgend einen Beweis dafür? 
Bin ich weniger zärtlich, weniger hingebend, weniger 
folgſam als früher? Bin ich nicht ſtets bereit, auch Eure 
leiſeſten Wünſche ſchon im voraus zu erfüllen? Darf ich 
denn keine Frau mehr anſehen oder mit ihr ſprechen, 
ohne daß Ihr mich beſchuldigt, ich mache Ihr den Hof? 
Ich bin aufrichtig, und glaubt mir, wenn ich Euch nicht 
über Alles in der Welt liebte —dieſe ewigen Eiferſüchteleien, 
dieſe unaufhörlichen Vorwürfe hätten mich Euch ſchon 
längſt entfremden müſſen.“ 

Auf dieſe halb ‘feierlich, halb in ſcherzendem Tone 
vorgebrachten Betheuerungen antwortete Anna: „Ich 
weiß wohl, Sire, daß ich Euch mit meinen Tag für 
Tag wiederkehrenden Klagen ermüde und langweile; aber 
ich muß doch ein offenes Auge haben für das Verhalten 
und die Liebſchaften meines Herrn und Gebieters. In⸗ 
deſſen find all meine Aufmerkſamkeit und Klagen nicht 
e n zu verhindern, daß ich betrogen werde — ich 
und tauſend Andere, ebenſo eiferfüchtige wie ich.“ 


auch ſo tief als angänglich ins Innere des Landes zu 
gelangen ſuchen, ſelbſt wenn ſie ſpäter vorausſichtlich ge⸗ 
zwungen ſind, ſich von dort wieder zurückzuziehen und 
haben in dieſem Falle die Communicationsmittel eines 
etwa im Anmarſch begriffenen Feindes, Brücken und 
dergl. zu zerſtören. Um dies zu ermöglichen, giebt man 
den vorderſten Cavallerieabtheilungen Dynamitpatronen 
mit, in deren Handhabung Offiziere und Mannſchaften 
unterrichtet werden, aber auch die Telegraphenleitungen 
ſind auf gleiche Weiſe zu zerſtören oder, wenn Ausſicht 
vorhanden, daß ſie die eigenen nachrückenden Truppen 
bald benutzen können, für die kurze Zeit, die ſie noch in 
den Händen des Feindes ſind, unbrauchbar zu machen 
und dies geſchieht durch geſchickt angebrachte Iſolatoren, 
deren Auffindung lange Zeit erfordert und welche die 
Leitung vollſtändig hemmen; auch hierin werden Offiziere 
und Mannſchaften in den Telegraphenparks unterrichtet, 
endlich aber auch in der Manipulation des Telegraphirens 
ſelbſt, zu welchem Zwecke den Avantgardereitern jetzt 
Telegraphenapparate mitgegeben werden ſollen; die Nach: 
richten von der weit vorgeſchobenſten Spitze der Armee, 
welche bisher durch Cavallerie-Ordonnanzen überbracht 
wurden, gelangen dadurch in dea bar kürzeſter Friſt in 
die Hände des Commandirenden, ſo daß dieſem voll⸗ 
kommene Zeit gegeben iſt, nicht nur ſeine Anordnungen 
zu treffen, ſondern auch dieſelben rechtzeitig ausführen 
zu laſſen. 

Dieſem Feld der militäriſchen Thätigkeit, deſſen erſte 
Proben im amerikaniſchen Kriege und ſpäterhin deutſcher⸗ 
ſeits in Frankreich gemacht wurden, ſteht vorausſichtlich 
noch eine große Zukunft bevor. (S. P. H.) 

— Der Erzieher des Großfürſt Thronfolgers, 
General Danilowitſch, hat dem Kommandeur des Leib⸗ 
garde atamaniſchen Regiments Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
des Großfürſt Thronfolgers das von Dieſem dem Regi⸗ 
mente verliehene photographiſche Bild überreicht. Der 


T 


Der König lächelte befriedigt, denn die ihm zugedachte 
Jupiter⸗Rolle ſchmeichelte ſeiner Eitelkeit. . ... 

Er hatte ſtets wieder von Neuem Grund, ſich Vor⸗ 
würfe machen zu laſſen und ſich zu rechtfertigen. 
Duparc, ein Geſchöpf, welches eben nur gerade für die 
flüchtige Laune eines Libertins gut genug war, hatte 
Auguſt nicht lange zu feſſeln vermocht. Ihr gemeines 
Benehmen, ebenſo wie dasjenige der anderen Theater⸗ 
Koryphäen, erweckte gar bald in dem König das Be⸗ 
dürfniß nach beſſerer Geſellſchaft. So erlangte denn 
die Coſel nach kurzer Zeit ihren frühern Einfluß wieder; 
ja, zum großen Aerger all' Jener, welche ihren Sturz 
beſchloſſen hatten, ſchien derſelbe eher noch zu wachſen 
und ſich zu befeſtigen. 

Der deutlichſte Beweis dafür, daß die Gräfin das 
Herz des Königs noch immer voll und ganz beſaß, er⸗ 
gab ſich im folgenden Jahre, als König Friedrich IV. 
von Dänemark, auf der Rückkehr von Italien begriffen, 
bei der Durchreiſe in Dresden ſeiner Tante, der Königin 
Eberhardine, einen Beſuch machte. Auguſt, welcher ſtets 
darauf bedacht war, ohne Rückſicht auf die Koſten die 
glänzendſten Feſte und Vergnügungen zu erſinnen, um 
die übrigen europäiſchen Höfe durch den Glanz des 
ſeinigen zu verdunkeln, war geſonnen, ſeinen erlauchten 
Neffen auf die großartigſte Weiſe zu empfangen und zu 
bewirthen. 

Er ſelbſt entwarf das Programm zu den über⸗ 
raſchenden Unterhaltungen, welche Friedrich IV. zu Ehren 
ſtattfinden ſollten, und die Unterthanin des Dänenfürſten, 
Gräfin Coſel — bekanntlich eine geborne Holſteinerin — 
war dazu auserſehen, hierbei die hervorragendſte Rolle 
zu ſpielen. War ſie doch in der That ſo ſchön, daß ſelbſt 
ihre Feinde dies rückhaltslos anerkennen mußten. Wenn 
ſie nun gar in den geplanten Feſtſpielen als Göttin, 


Die 


dem großem Platze vor der Kirche nicht beendigt werden 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorfla 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. K 
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Großfürſt Thronfolger trägt auf demſelben, wie di“ 
„Now. Wr.“ mittheilt, die Paradeuniform des Ata⸗ 
manſchen Regiments. Das Portrait, eine Arbeit Begrow's 
in einen Rahmen von Ebenholz eingefaßt, trägt in gol⸗ 
denen Buchſtaben die Ueberſchrift: „dem Leibgarde Ata⸗ 
manſchen Regimente“ und unten die Worte: „Vom Chef, 

am 2. März 1881.“ N 

— Anläßlich des 300jährigen Jubiläums der Zu⸗ 
gehörigkeit Sibiriens zu Rußland) wird am 26. c., wie 
die „Neue Zeit“ berichtet, im Hotel Demuth von den 
Petersburg lebenden Sibirjaken ein Feſtdiner veranſtaltet, 
zu dem mehrere hohe Würdenträger eingeladen werden 
ſollen. m 

(Ein undurchdringlicher Nebel) hüllte am Vormittag 
des 28. Oktober Petersburg ein. Die Paſſage auf der 
Newa ſtockte, die Brücken wurden für den Schiffsverkehr 
nicht geöffnet. Die Schlepper konnten nicht arbeiten und 
ſogar die kleinen Paſſagier⸗Dampfer der Finnländijche 
Geſellſchaft ſtellten zur größten Befriedigung der Jollen⸗ 
führer, auf welche das Publikum angewieſen blieb, ihre 
Fahrten über die Newa ein. Einer dieſer Dampfer 
konnte nur mit großer Mühe und nachdem ihm durch 
wiederholtes Schreien von der Anfahrt aus die Richtung 
angegeben worden, ſeinen Halteplatz finden. Kaum fünf 
Schritte weit konnte das Auge durch die dichten Nebel⸗ 
maſſen dringen. 1 

— Die in der Preſſe verbreitete Nachricht, als würde 
in nächſter Zeit an Stelle des bisherigen Direktors des 
Miniſter⸗Komités eine andere Perſon ernannt werde 
entbehrt, wie der „Prawitelſtwennyj Weſtnik“ meld 
jeder Begründung. 

Moskau. Die Einweihung der Erlöſerkirche wi 
nach dem „Most. Liſtok“, im Mai des kommenden 
Jahres erfolgen. Doch wird bis zu jenem Termin die 
Herſtellung der verſchiedenen Denkmäler, Büſten ꝛc. auf 
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Fee oder Königin auftrat, jo mußte fie ganz entſchiede 
durch ihre majeſtätiſche Haltung und durch den Gl 
ihrer Schönheit alle Frauen, die ſie umgaben, verdunkeln. 
Auguſt ſelbſt fand für ſich eine Art Rechtfertigung darin, 
daß er einem ſo ausgezeichneten und hervorragenden 
Weibe ſeine Huldigungen darbrachte. s 
Sobald die Nachricht, daß Friedrich IV. nach 
Dresden kommen werde, in der Hauptſtadt einlangte, 
wurde ſogleich das Feſt-Programm für die ganze Dauer 
ſeines Aufenthaltes in dieſer Stadt feſtgeſtellt. Fürſten⸗ 
berg, Pflug und Flemming, begleitet von einem großen 
Gefolge von Kammerherren, Kavalieren und P 
ſowie einer Truppen⸗Abtheilung mit einer Muſik⸗K 
an der Spitze, wurden dem jungen Monarchen zur 
grüßung entgegengeſchickt. - 
Aus Schicklichkeitsrückſichten, damit die Köni 
ihren Neffen ungeſtört begrüßen konnte, mußte Gra 
Coſel am Tage der Ankunft des däniſchen Mon 
zu Hauſe bleiben. Mit einer glänzenden Suite ritt 
Auguſt ſelbſt bis auf zwei Meilen vor Dresden entge 
und geleitete ihm dann unter dem Donner der Gejchli 
den lauten Begrüßungen der Volksmenge und dem 
ſchmetter der Trompeten in die Stadt. Die Str 
durch welche ſich der Zug bewegte, ſowie alle öffentl 
Gebäude waren feenhaft beleuchtet und vor dem Schlof 
harrte eine Abtheilung Garde in ihren goldſtrotz 
Uniformen der Ankunft des Souveräns. Auf der g 
Freitreppe des Palaſtes empfing Königin Eberhar 
mit ihrem Sohne den jungen König und geleitete ihn 
ihre Gemächer. Auguſt folgte ihnen allein nach. 
Als man in den großen Empfangsſaal eingetre 
war, ſtellte die Königin ihrem Gaſte alle ihre Hofdar 
vor, welche da verſammelt waren. Dieſer offizielle 
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auf ca. 17. Mill. Rbl., wobei jedoch der Expropriations⸗ 
preis für die verſchiedenen Gebäude, welche bei Anlegung 
des Platzes niedergeriſſen werden mußten, inbegriffen iſt. 
Die Zahl der Menſchen, welche in der Erlöſerkirche 
Platz finden können, wird auf 10,000 angegeben. — 
Vom kommenden Monat an werden in dem Saale der 
Stadtduma regelmäßige religiöſe Vorträge für Ge⸗ 
bildete abgehalten werden, welche den Zweck haben, der 
Indifferenz der gebildeten Klaſſen gegen religiöſe Fragen 
entgegenzutreten und den religiöſen Sinn in jenen Schichten 
der Geſellſchaft zu heben. Wie die „Mosk. Deutſche 
Ztg.“ vernimmt, ſind mehrere gewandte Kanzelredner 
bereits für dieſe Sache gewonnen worden. Abweichend 
von den religiöſen Vorträgen in den Volksleſehallen, wo 
Jedermann freier Zutritt geſtattet iſt, ſoll hier ein 
geringes Entree erhoben werden, das zur Deckung der 
Unkoſten, jedoch nicht zur Entſchädigung der Redner 
verwendet wird, welche letztere ihre unentgeltliche Mit⸗ 
wirkung zugejagt haben. 

— Laut offizieller Meldung an die Moskauer Duma 
häufen ſich die Erkrankungsfälle von Scharlach und 
Diphteritis in letzter Zeit bedentend. Wegen Ueber⸗ 
füllung des Kinderhoſpitals in der Bronnaja iſt die 
Duma um Ueberweiſung eines geeigneten Miethshauſes 
als temporäres Hoſpital erſucht worden, welcher Antrag 
der Sanitätskommiſſion überwieſen wurde. 

— In der Fabrik Popow in Sſokolniki find 11 
Säle des Fabrikgebäudes mit elektriſcher Beleuchtung 
(Syſtem Siemens und Halske in Berlin) verſehen 
worden. Die Einrichtung machte der Obermechaniker 
Krajewski vom Moskauer Stadttelegraphenamt und wird 
dieſelbe von der „Ruſſ. Ztg.“ als höchſt gelungen und 
befriedigend bezeichnet. 

— (Winteranfang. — Sprechmaſchine.) In Mos⸗ 
kau iſt, wie aus den Lokalblättern zu erſehen iſt, ſo viel 
Schnee gefallen, daß man jetzt die ſchönſte Schlittenbahn 
hat. Auf den Höfen haben ſich ſolche rieſige Schnee⸗ 
haufen gebildet, daß man tief im Winter zu ſein glaubt. 
In Niſhni⸗Nowgorod herrſcht ebenfalls Winterwetter und 
von der Kama her läuft die Nachricht ein, daß ſich 
dort Eis gezeigt hat. — In Moskau iſt der bekannte 
Erfinder der „Sprechmaſchine“ angekommen. 

Ruſa. (Opfer der Viehſeuche.) Bis zum 10⸗ 

Oktober inkl. beläuft ſich die im Kreiſe Ruſa an der 
Seuche gefallene Zahl Hornvieh auf 1241 Köpfe. Die 
Seuche iſt auch jetzt noch im Kreiſe verbreitet. 
; Von der Wolga. (Stockungen der Schifffahrt.) 
An der Werchne⸗Wetljanskiſchen Stromſchnelle find — 
ſo meldet das „Niſhegoroder Börſenblatt“ durch 
niedrigen Waſſerſtand 30 Dampfer und über 150 Barken 
aufgehalten worden, in denen an verſchiedenem Getreide 
zum Mindeſten gegen 5 Millionen Pud lagern, welche 
Ladung ſie während der diesjährigen Schifffahrt nach 
Rybinsk zu ſtellen verpflichtet ſind. 


Ausland. 


Fürſt Bismarck iſt kein Staatsmann, der ſich mit 
kleinen Erfolgen, mit halben Eroberungen begnügt. Er 
liebt es nicht, daß das Glück ihm Bedingungen vor⸗ 


Friedrich noch einige Minuten mit der Königin und ihrer 
Familie unterhalten hatte, ließ er ſich von dem Haus⸗ 
herrn nach den für ihn beſtimmten Gemächern führen. 
Hier wurde ein paar Augenblicke ausgeruht, worauf 
Auguſt den Arm ſeines Gaſtes nahm und ihn durch 
die gedeckte Gallerie aus dem Schloſſe nach dem Palaſte 
der Coſel führte, um dort mit ihm den Abend zu ver⸗ 
bringen. 

An den folgenden Tagen bildete den Höhepunkt der 
Feſtlichkeiten ein äußerſt glänzendes Souper im großen 
Saale des Schloſſes, mit all' dem Ceremoniell, wie es 
am damaligen ſächſiſchen Hofe eingebürgert war. Auguſt 
liebte es, bei ſolchen Gelegenheiten gleich Ludwig XIV. 
die höchſte Pracht zu entfalten. Alle die Edelleute, welche 
irgend ein Amt bei Hofe bekleideten, die Haushofmeiſter, 
Mundſchenke, Küchenmeiſter, ein ganzes Heer von Pagen ꝛc., 
mit ihren prächtigſten Gewändern angethan, umſtanden 
die reich beſetzten Tafeln. 

Dem däniſchen Herrſcher wurde ein Platz zwiſchen 
der Königin und dem König angewieſen Eine 
Kanonen⸗Salve dröhnte nach dem erſten Toaſt über 
die Stadt, das Orcheſter brach in ſchmetternde Fan⸗ 
faren aus. 

Der Anblick des Saales war wirklich ein feen⸗ 
hafter. Das Gold, das Silber, die Kryſtalle, dieſe 
Lichtſtröme und dieſe Blumenmaſſen bekundeten einen 
Reichthum und Luxus, wie ihn nur wenige der fürſt⸗ 
lichen Höfe in Europa aufzuweiſen hatten. 

Die Tafel, deren goldenes Service reich mit Edel⸗ 
ſteinen inkruſtirt war wahre Meiſterwerke der 
Goldſchmiedkunſt gab es da zu ſehen — umſchwebten 
die Damen des prachtliebenden Hofes Auguſt's des 
Starken, eine ſchöner als die andere, wie lebende 
Blumen. 


chreibe, daß er, oDMOhL ſiegreich, an die Grenzen jeiner 
Macht erinnert werde. Das Schickſal hat ihn an 
Beſſeres gewöhnt. Ohne Kompromiß und ohne Kon⸗ 
zeſſion iſt er zu ſeinen großen welthiſtoriſchen Erfolgen 
fortgeſchritten. Des Morgens ſtand das feindliche Heer 
noch in voller, prächtiger Schlachtordnung auſ dem Platze, 
des Abends war dieſes Heer zerſchmettert und der von 
ihm vertretenen Politik der volle, unbeſtrittene Erfolg 
geſichert. Der Feind war aller Widerſtandskraft beraubt, 
war zur Kapitulation gezwungen. So hat er auch die 
deutſche Einheit geſchaffen, ohne Widerſtand fürchten 
zu müſſen. Der Wahltag, der 27. Oktober jedoch hat 
ihm keinen unbeſtrittenen Erfolg gebracht. Der Libe⸗ 
ralismus ſollte vernichtet werden, aber der Liberalismus 
lebt noch; es iſt den Liberalen ſogar vergönnt, heute in 
der Hauptſtadt des deutſchen Reiches mit freudigem 
Stolze auf die Wahlreſultate zu blicken. Das Licht 
wurde nicht von der Finſterniß erſtickt. Der Natur⸗ 
forſcher Virchow, deſſen wiſſenſchaftliche Verdienſte in die 
Unſterblichkeit hineinragen, wurde gewählt gegen den 
Hofprediger Dr. Stöcker. Die Ehre der deutſchen Nation 
iſt gewahrt worden und es iſt ſchmerzlich dies auszu⸗ 
ſprechen, gewahrt trotz Bismarck. Die deutſche Nation 
beſitzt für die Reichstagswahlen das allgemeine Stimm⸗ 
recht; Napoleon hat dieſes Prinzip von der Republik 
entlehnt und Fürſt Bismarck hat die bonapartiſtiſche In⸗ 
ſtitution auf Deutſchland übertragen. Napoleon III. 
hat auch das Syſtem der Regierungskandidaturen ein⸗ 
geführt und man hat auch dieſes Syſtem auf Deutſch⸗ 
land übertragen. Die Organe des Fürſten Bismarck 
werden behaupten, daß keine ungerechte Wahlbeeinfluſſung 
ausgeübt worden ſei; wenn es ſich jedoch um Verur⸗ 
theilung der thatſächlichen Zuſtände, nicht um juriſtiſche 
Interpretationen handelt, ſo lieſert Alles den Beweis, 
daß eine wirkliche Wahlfreiheit in Deutſchland nicht 
beſteht. Auch in England und auch in Nordamerika 
machen die Staatsmänner große Anſtrengungen, um ſich 
bei den Wahlen die Majorität zu ſichern. Dieſer Ehr⸗ 
geiz iſt von größtem Nutzen, für die Geſammtheit, aber 
in den wirklich freien Staaten haben die Staatsmänner, 
wenn ſie perſönlich zur Geltung kommen wollen, die 
Verpflichtung, ſich einer großen Partei anzuſchließen und 
im Namen dieſer Partei zu ſprechen. In Deutſchland 
iſt der Regierungsegoismus an die Stelle des Partei: 
egoismus getreten und da die Regierung in Deutſchland 
genau ſo viel heißt, wie Fürſt Bismarck, ſo erſcheint 
Fürſt Bismarck als das einzige berechtigte „Ich“ in 
Deutſchland und jede von Bismarck unabhängige Per⸗ 
ſönlichkeit wird als nicht berechtigt verurtheilt. Man 
könnte das jetzt in Deutſchland herrſchende Regierungs⸗ 
ſyſtem den Panbismarckismus nennen. Demgemäß 
wurden auch alle oppoſitionellen Strömungen als ſtaats⸗ 
verrätheriſch gebrandmarkt. Von Jedem, der nicht für 
die Kandidaten Bismarcks ſtimmen werde, wurde geſagt, 
daß er ſich am deutſchen Reiche und an der deutſchen 
Nation ſchwer verſündige. Das iſt eine Wahlbeeinfluſſung 
welche die Wahlfreiheit in arger Weiſe beeinträchtigt. 
Schmerzlicher noch für das deutſche Gefühl war die 
Art und Weiſe wie die Wahlagitation von Regierungs⸗ 
wegen betrieben wurde. 

Man hatte es, wie geſagt, auf die Vernichtung 
des Liberalismus abgeſehen und man ſcheute vor keinem 
Mittel zurück, um dieſes Ziel zu erreichen. Unter ſolchen 
Umſtänden gewährt es allerdings Genugthuung, daß 
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ver Uberalismus in Deutſchland noch exiſtirt, daß die 
Fortſchrittspartei im deutſchen Parlamente vielleicht mit 
einiger Verſtärkung erſcheinen wird. Allein dieſer relative 
Erfolg iſt nicht ausreichend, um über die Zuſtände in 
Deutſchland zu beruhigen. Berlin hat ſo gewählt, wie 
die Hauptſtadt des deutſchen Reiches wählen muß, Berlin 
ſchickt die beſten Männer in den deutſchen Reichstag. 
Viele Städte Norddeutſchlands haben bewieſen, daß der 
deutſche Norden an politiſcher Intelligenz dem deutſchen 
Süden weit überlegen iſt, aber in vielen anderen deutſchen 
Städten ſind die Liberalen nicht zu einem entſchiedenen 
Erfolge durchgedrungen, iſt das Reſultat, da man auf 
die engere Wahl angewieſen iſt, mindeſtens ein zweifel⸗ 
haftes, und ſo iſt von der Zuſammenſetzung des neuen 
Reichstages kaum ein entſchiedener Sieg des Liberalis⸗ 
mus zu erwarten. Die Wahlen geben ein Bild der im 
deutſchen Volke herrſchenden politiſchen Zuſtände und 
in dieſer Richtung kann das Wahlergebniß heute ſchon 
geprüft und beurtheilt werden. 

Von den Parteien mit konſervativen Tendenzen 
verfügt nur eine einzige über ſtarke Volksmaſſen und 
das iſt die Zentrumspartei. Der Katholizismus offen⸗ 
bart in Deutſchland eine Macht, wie in keinem anderen 
Lande der Welt. Der Katholizismus iſt in Deutſchland 
viel ſtärker, als in den rein katholiſchen Staaten. Man 
kann in dem Katholizismus einen Schutz gegen den So⸗ 
zialismus ſehen, aber wenn die Zentrumspartei ſich auch 
momentan dem Fürſten Bismarck ergeben zeigt, ſo wird 
man doch nicht glauben wollen, daß gerade die katholiſche 
Partei den Beruf in ſich trage, die Zukunft Dentſch⸗ 
lands unter einem proteſtantiſchen Kaiſerhauſe auszu⸗ 
bauen. Und wenn Fürſt Bismarck auch jetzt den ſehn⸗ 
lichſten Wunſch hat, eine Verſöhnung mit dem Papſte 
herbeizuführen, ſo wird er doch die Macht der Zentrums⸗ 
partei nicht ohne Mißtrauen betrachten können. Die 
anderen konſervativen Parteien jedoch ſind nur ſtark, 
weil ſie ſich an die Zentrumspartei anlehnen. 

So hat denn der Wahltag dem Fürſten Bismarck 
darüber Aufſchluß geboten, daß die Macht ihre Grenzen 
hat, daß es niemals gelingen wird, in einem großen 
Volke jede unabhängige Meinung und jeden freien Willen 
zu erſticken. Es wäre auch das größte Unglück, wenn 
eine Nation mit völliger Gedanken- und Ueberzeugungs⸗ 
loſigkeit dem Willen eines Einzigen anheimfallen würde 
und wenn dieſer Einzige auch das mächtigſte und größte 
Genie wäre. Die freieſten Inſtitutionen, die liberalſten 
Geſetze ſind nutzlos, wenn in den Geiſtern nicht auch die 
freie Ueberzeugung und die freie Meinung Raum finden. 
Fürſt Bismarck betrachtet die Durchführung ſeiner öko⸗ 
nomiſchen Reformen als die Haupturſache, er wollte den 
Liberalismus und die Oppoſition vernichten, er hat mit 
den Prinzipien und den Parteien ſein Spiel getrieben, 
ohne die moraliſche Wirkung einer ſolchen willkürlichen 
Politik zu berücksichtigen und das Reſultat iſt, daß die 
deutſche Nation jeder poſitiven Richtung beraubt iſt, daß 
in der deutſchen Nation überhaupt keine ſtarke Majorität 
mit ſtarken Ueberzeugungen mehr vorhanden iſt. Keiner 
der die deutſchen Zuſtände richtig beurtheilt, kann ſich 
von den Ergebniſſen des Wahltages befriedigt fühlen. 
Ein wirklicher Erfolg iſt für keine Seite gewonnen und 
die partiellen und bedingten Erfolge der Liberalen ſind 
ebenſowenig geeignet, über die Zuſtände in Deutſchland 
zu beruhigen, wie die partiellen und bedingten Erfolge 
des Fürſten Bismarck. Nur die Zentrumspartei hat 


Gräfin Coſel war aber entſchieden die Schönſte 
unter ihnen. In ihrem Coſtüme, das von Diamanten 
ſtrahlte, glich ſie einem Weſen aus anderen Sphären. 
Die koſtbaren Edelſteine in ihren prächtigen Haaren und 
am Gürtel erglänzten wie Thautropfen im Sonnen⸗ 
ſchein. 

Der König von Dänemark, auf welchen ſie großen 
Eindruck gemacht hatte und der übrigens ſtets ein ſehr 
galanter Fürſt war, wollte nicht dulden, daß die Gräfin 
während des Soupers ſtehen bleibe, und um zugleich 
ſeinem Wirthe ein Vergnügen zu machen, bat er dieſen 
inſtändig, er möge geſtatten, daß ſie an der Tafel bei 
den Gäſten des Königs Platz nehme. Auf ein Zeichen 
des Letzteren brachte man ein Tabouret für die Coſel 
herbei, was natürlich die anderen Damen, welchen eine 
ſolche Ehre nicht zu Theil wurde, gar ſehr ärgerte und 
in ihrem Haſſe und ihrer Eiferſucht gegen die ſchöne 
Favorite neu beſtärkte. 

König Friedrich verweilte vierzig Tage in der 
ſächſiſchen Hauptſtadt, und die in Bezug auf unerſchöpf⸗ 
liche Erfindungsgabe des Königs brachte es zuwege, daß 
ſeinem Gaſte jeden Tag ein neues Vergnügen geboten 
werden konnte. Niemand verſtand es wie Augnſt, die 
Luſtbarkeiten eines fürſtlichen Hofhaltes zu vervielfältigen. 
Er war ein Meiſter in der Kunſt, allerlei Ueber⸗ 
raſchungen vorzubereiten, und erregte durch ſolche Theater⸗ 
Coups eigener Erfindung gar oft Staunen und Be⸗ 
wunderung. Es war dies vielleicht das bedeutendſte 
Talent des Monarchen und dieſes wurde von ſeinen 
Zeitgenoſſen auch einſtimmig gebührendermaßen aner⸗ 
kannt. 

All' dieſe Feſtivitäten waren natürlich ſehr koſt⸗ 
ſpielig. Noch lange nach Auguſt's Regierung ſuchte man 
ſie nachzuahmen, aber es gelang nicht, ihnen an Pracht 


und Glanz Ebenbürtiges an die Seite zu ſtellen. Die 
Dresdener Carnevals-Feſte, welche in den Höfen des 
königlichen Schloſſes oder auf dem Marktplatze der Alt⸗ 
ſtadt ſtattfanden, lockten ſtets eine Menge von Edelleuten, 
Höflingen u. ſ. w. herbei. Da man zur Theilnahme 
an dieſen Aufzügen nur im Koſtüme und unter Nach⸗ 
ahmung der Gebräuche der verſchiedenen Völker zuge⸗ 
laſſen wurde, ſo ruinirte ſich der Adel hierbei, da Einer 
den Andern an Pracht und Koſtbarkeit des Coſtüms zu 
übertreffen ſuchte. 

Dieſelbe Mannigfaltigkeit, wie in den hier erwähnten 
Feſten, herrſchte auch in den Jagdvergnügungen jener 
Zeit. Da gab es Hirſchjagden mit wohldreſſirten Hunde⸗ 
Meuten, Eberjagden zu Pferd in den Wäldern nächſt 
Dresden, dann Fuchs⸗, Haſen⸗, Faſan⸗ und Rebhuhn⸗ 
Jagden. Am meiſten Gefallen fand König Auguſt ſtets 
an Wildſchwein⸗Jagden. 

Was endlich die übrigen ritterlichen Vergnügungen 
und Uebungen jener Zeit anbelangt, ſo cultivirte man 
namentlich das Ringſtechen, die Carrouſſels, das Wett⸗ 
laufen und das Scheibenſchießen bei Fackelſchein. In 
dem geräumigen Garten des ſogenannten „Zwingers“ 
waren die Scheiben zu letzterem mit einer Vorrichtung 
verſehen, welche bewirkte, daß, ſobald die Kugel in's 
Centrum einſchlug, ſich ein Feuerwerk entzündete. Hunderte 
von Raketen erhellten gleichzeitig die Luft. An die 
Schützen wurden je nach ihrer Geſchicklichkeit werthvolle 
Preiſe vertheilt. Ebenſo waren Schlittenfahrten und 
Schlittſchuhlaufen in der kalten Jahreszeit ſehr beliebte 
Unterhaltungen. 


Fortſetzung folgt.) 
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Urſache, von einem mir! lichen Erfolge 
dieſe Partei hat ihren Schwerpunkt 
lands. Alle Anerkennung der Stadt Berlin; Deutſch⸗ 
land in ſeiner Geſammtheit aber bietet nur ein Bild der 
Zerſplittetung und die Entwickelung der deutſchen Ver⸗ 
hältniſſe beweiſt, welche Gefahr es bringt, wenn ein 
Staatsmann die Grenzen ſeiner Macht verkennt, wenn 
er über das menſchlich Erreichbare hinausgehen will. 
Die vielen Stichwahlen, welche nothwendig geworden 
ſind, ſind charakteriſtiſch für die Wahlen; im neuen 
| deutſchen Reiche fehlt eine deutſche Majorität, fehlt 
eine ſtarke Majorität mit nationalem Charakter. 


> 


Eacalberichte. 


4 Polizeibericht. Am 20. Oktober (1. Nov.) hat 
ſich der verabſchiedete Soldat Johann Gartmann, 68 Jahre 
alt, im Stadtwalde erhängt. Die Urſache des Selbſt⸗ 
mordes iſt nicht bekannt. 

— Am 20. Oktober (1. Nov.) wurde bei F. Szewezy⸗ 
kowski ein gewiſſer A. S. beim Diebſtahl ertappt. Es 
wurden ihm 4 Rbl. und Korallen, die er entwendet hat, 
abgenommen. A. S. iſt dem Gerichte übergeben. 

— Am 19. (31. Okt.) hat die Bewohnerin von 
Nowoſolna, Emilie Rell das ihr im Früjahr geſtohlene 
Pferd auf dem Markte erkannt. Der jetzige Beſitzer 
wurde angehalten und die weitere Unterſuchuug einge⸗ 
leitet. 


Uerſchiedenes, 


— Eine neue fenerpolizeilihe Verordnung, die 
namentlich in den Berliner leitenden Theaterkreiſen be⸗ 
rechtigte Beachtung verdienen dürfte, wird augenblicklich 
an maßgebender Stelle ſehr ernſtlich in Erwägung ge: 
zogen. Veranlaßt durch die vielen Theaterbrände in den 
letzten Jahren, in Nizza, Stockholm ꝛc., hat man darauf 

Bedacht genommen, neben dem eiſernen Vorhang auch 
ſonſt noch jede Feuersgefahr auf der Bühne ſelbſt illu⸗ 
ſoriſch zu machen, und zwar dadurch, daß alle leicht 
feuerfangenden Gegenſtände, wie Couliſſen, Gardinen, 
Garderoben ꝛc., mit einer Flüſſigkeit getränkt werden, 
die den Flammen Widerſtand leiſtet. In dem neu er⸗ 
öſſneten Neichshallen-Theater find, wie mitgetheilt wird, 
bereits verſuchsweiſe auf polizeiliche Anordnung ſämmt⸗ 
liche Dekorationen ꝛc. mit einer von der Judlin'ſchen 
chemiſchen Waſchanſtalt in Charlottenburg erfundenen 
Subſtanz imprägnirt, die bei mehrfachen Verſuchen die 
Feuerprobe genügend beſtanden hat. — Der Gedanke 
liegt ja nahe genug und iſt auch an ſich nicht neu; ob 
aber das Reichshallen = Theater fi und feine Beſucher 
dadurch wirklich ſchon ſichergeſtellt hat und ob die Zudlin’- 
ſche Anſtalt im Beſitz des Geheimniſſes iſt, wie die 
Gefahr beſeitigt werden kann, laſſen wir ſelbſtverſtändlich 
dahingeſtellt. In der „Börſen⸗Zeitung“ fanden wir eine 
Notiz, der zufolge für die königlichen Bühnen der gleiche 
Verſuch gemacht werden ſolle, für welchen aber der In⸗ 
prägnirungsſtoff aus London erwartet werde. 

f — Hohe Beſuche bei Baronin Haymerle. Wie 

bereits gemeldet, ſtatteten König Humbert und die Kö⸗ 
nigin Margherita der tieftrauernden Wittwe des vor 

Kurzem aus dem Leben geſchiedenen Miniſters des Aus⸗ 

wärtigen, Baron Haymerle, welcher bekanntlich eine Zeit 
lang als öſterreichiſcher Botſchafter beim Quirinal be⸗ 
glaubigt geweſen, eine längere Kondolenz⸗Viſite ab. Die 

Baronin war von dieſem Beſuche bereits durch ein vor 

einigen Tagen aus Rom eingetroffenes Telegramm in 

Kenntniß geſetzt worden und hatte deshalb die beabſich⸗ 

tigte Abreiſe nach Fraukfurt am Main verſchoben. Es 
war 2¼ Uhr, als der Hofwagen mit dem italienischen 

Königspaare an der großen Haupttreppe im Hotel des 

auswärtigen Amtes vorfuhr. Dort erwartete der Bruder 
es verewigten Miniſters, Major von Haymerle u. d 
aron Erlanger die Ankunft des hohen Beſuches. Der 
omg, welcher zuerſt den Wagen verließ, trug die italie⸗ 
niſche Generalsuniform mit dem Großkreuze des Stefans⸗ 
Ordens. Seine königliche Gemahlin war in einen ſchwarz⸗ 
ammtenen Mantel eingehüllt und hatte das Haupt mit 
einem ſchwarzen Sammthute mit einer kleinen weißen 
eder bedeckt. Das königliche Paar begab fi, geleitet 
don Major Haymerle und Baron Erlanger, nach den 
ppartements der verwittweten Freifrau und verweilte 
9 über eine Viertelſtunde. Als ſich die hohen Serr- 
aften dann entfernten, wurden ſie von Frau Baronin 
apmerle bis zum Wagen hinabgeleitet. Bevor Königin 
argherita in die Equipage ſtieg, küßte fie die - tief- 
vegte Freifrau dreimal auf die Wange. Auch der 

Eines n ſich in der herzlichſten Weile. — 

öni 90 e Stunde nach dem Beſuche des italieniſchen 
raf Fee Ra Kaiferin Clifabeth, begleitet von der 
hohe 5 „ 10 Palais des auswärtigen Amtes ein. 
„welche in tiefes Schwarz gekleidet war, 
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Anſprache der hohen Beſucherin ſank die Freifrau, von 
Schmerz überwältigt, in die Knie und küßte tiefbewegt 
die Hand der Kaiſerin. Dieſe zog die ſchluchzende Dame 
unter Troſtworten zu ſich empor und küßte ſie auf die 
Wange. Der Beſuch der Kaiſerin währte etwa zehn 
Minuten. 

— Einen wunderlichen Starrſinn bewies jüngſt 
ein römiſches Blatt, die „Lega“, welches die Intereſſen 
der demokratiſchen Partei vertritt. Wegen verſchiedener 
Artikel ſtrafrechtlich verfolgt, war es in den allgemeinen 
Straferlaß mit einbegriffen, welchen der König zum 
20. September, als dem Jahrestage des Einzugs in 
Rom, verfügt und in Folge deſſen in ſechs Fällen der 
verhängten Strafe ledig geworden. Dies behagte nun 
aber den geſinnungstüchtigen Demokraten nicht: ſie wollten 
keine Gnade annehmen und ſo druckte die „Lega“ flugs 
die inkriminirten Artikel noch einmal ab, die Behörde 
zwingend, nochmalige Verfolgung eintreten zu laſſen. 
Mit welcher Genugthuung müſſen die Herren nach er⸗ 
folgter Verurtheilung ihre Geldbeutel ziehen, beziehungs⸗ 
weiſe in's Gefängniß wandern. 

— Dem „Figaro“ wird aus London über eine 
Theatervorſtellung, die erſte, welcher die Königin von 
England ſeit einem Zeitraume von zwanzig Jahren bei⸗ 
wohnte, Folgendes geſchrieben: Ein in den Annalen des 
engliſchen Theaters unerhörtes Ereigniß! — Man ſpielte 
in London zu wiederholten Malen im Prince of Wales 
Theater ein ziemlich geiſtreiches Luſtſpiel, welches „Der 
Oberſt“ betitelt iſt. Der Direktor des Prince of 
Wales Theaters gaſtirte mit ſeiner Geſellſchaft in Ecoſſe 
und hier wurde ihm die Einladung zu Theil, im Schloſſe 
Abergeldie, dem Aufenthaltsort des Prinzen von Wales, 
in Anweſenheit der Königin eine Vorſtellung dieſes 
Luſtſpiels zu veranſtalten. Dabei trat ein Umſtand ein, 
der faſt als ein Wunder zu betrachten iſt, die Königin 
ließ ſich den Theaterdirektor vorſtellen und ließ ſich mit 
ihm in eine Unterhaltung ein, eine Auszeichnung, welche 
bei dem ſtrengen Ceremoniell am engliſchen Hofe höchſtens 
einem Adligen zu Theil wird. Man kann ſich keinen 
Begriff von dem Aufſehen machen, welches das Bekannt⸗ 
werden dieſer Thatſache in England erregte, ein faſt noch 
größeres Aufſehen, als die Verleihung des Ordens der 
Ehrenlegion an Got in Frankreich. Die Vertreter der 
engliſchen Literatur und Journaliſtik geben ſich der 
Hoffnung hin, daß auch für ſie bald der Tag kommen 
dürfte, der ſie hoffähig macht. Im Uebrigen ſcheint 
dem Herrn Direktor Bruce die ihm wiederfahrene Aus⸗ 
zeichnung nicht wenig in den Kopf geſtiegen zu ſein, 
denn er hat den Muth in Paris ein Theater zu ſuchen, 
in welchem er mit ſeiner Geſellſchaft Vorſtellungen des 
„Oberſten“ in engliſcher Sprache veranſtalten will. 

— Für die Wittwe des Präſidenten Garſield, 
welcher die bedeutende Nationaldotation zufloß, iſt ſchon 
Seitens ihres Gatten vorgeſorgt worden, da, wie wir 
einem Blatte aus New⸗Nork entnehmen, Präſident Gar: 
field gerade ein Monat vor dem Attentate ſein Leben 
bei der New-York life insurance company (New⸗Vork, 
Lebensverſicherungsgeſellſchaft) für 25,000 Dollars ver: 
ſicherte, welcher Betrag auch der Wittwe bereits ein⸗ 
gehändigt wurde. 

— Ein kunſtvolles Uhrwerk. Das Männlein⸗ 
laufen an dem Uhrwerk der katholiſchen Frauenkirche in 
Nürnberg, an dem frühere Generationen ihre Freude 
hatten, wird nun in Zukunft wieder die Aufmerkſamkeit 
der Vorübergehenden feſſeln, da der Mechanismus wieder 
in Gang geſetzt wird, wenn auch bei der kürzlichen Ein⸗ 
weihung der renovirten Kirche das Werk noch nicht ging 
und die Figuren geſchoben werden mußten. Es zeigt 
ſich nämlich oberhalb dem Portale der Kirche die Figur 
Kaiſers Karl IV., umgeben von zwei Poſaunenbläſern, 
über dem Kaiſer ſtehen ein Pfeifer, ein Trompeter und 
ein Chormeiſter. Wenn nun die zwölfte Stunde Mittags 
ſchlägt, werden die verſchiedenen Muſiker ihre Weiſen er⸗ 
tönen laſſen, der Chormeiſter ſchlägt hierzu den Takt 
und zu beiden Seiten des Kaiſers öffnen ſich die Thüren, 
aus denſelben ſpazieren die Kurfürſten, ſich vor dem 
Kaiſer verbeugend, der ſeinerſeits durch Neigen des Szep⸗ 
ters dankt. 

— Tönender Sand benennt der Afrikareiſende 
Lenz in ſeinem neueſten Berichte an die Geographiſche 
Geſellſchaft von Frankreich jenes ſeltſame Phänomen, 
das er auf ſeiner Reiſe nach Timbuktu wahrgenommen 
hatte. Ganz unerwartet hört man in der Wüſte einen 
lang hingezogenen gedämpften Klang, ganz wie der Ton 
von einer Trompete, der einige Sekunden anhält und 
darauf aufhört, um an einer anderen Stelle wieder zu 
erſchallen. Dies Phänomen iſt geeignet, die Reiſenden 
ängſtlich zu machen. Muthmaßlich wird es (die That⸗ 
ſache vorausgejegt!) von der Friktion der Quarzkörner 
hervorgerufen, welche durch die glühenden Sonnenſtrahlen 
in leiſe oszillirende Bewegung geſetzt werden mögen. 


— Eine Klage gegen die Exkaiſerin Eugenie. 
Der Maire von Marſeille hat gegen die Exkaiſerin Eugenie 
folgende, ihrer Form wegen merkwürdige Klage anhängig 
gemacht: In Erwägung, daß Frau Eugenie von Gus⸗ 
man, Wittwe des Karl Ludwig Napoleon Bonaparte, 
unberechtigter Weiſe das in Marſeille gelegene und kaiſer⸗ 


am Fuße der Treppe 


Bare erle am Fuße e liche en 
erwartet und ehrfurchtsvoll begrüßt. Auf die herzliche 


z genannte Grundſtück in ihrem Beſitz z trück⸗ 
hält; in Erwägung, daß die Stadt als Eigenthümerin 
dieſes Grundſtückes ſeit dem Sturze der kaiſerlichen Dyna⸗ 
ſtie vergebens verlangt hat, wieder in den Beſitz desſelben 
geſetzt zu werden, wird die Exkaiſerin als Univerſalerbin 
ihres Gatten und ihres Sohnes vor das Zivilgericht 
von Marſeille mit der Aufforderung geladen, das ge⸗ 
nannte Grundſtück herauszugeben, widrigenfalls die Stadt 
Marſeille ermächtigt werden ſoll, das Grundſtück ſelbſt 
wieder an ſich zu nehmen. N 5 0 

— Ein czechiſcher Heiliger in China. Wie dem 
in Shanghai erſcheinenden „Catholic Regiſter“ zu ent⸗ 
nehmen iſt, giebt es jetzt in China ungefähr 1,100,000 
einheimiſche Chriſten (Katholiken), die 41 Biſchöfe, 664 
europäiſche und 560 einheimiſche Prieſter, dann 30 Kol⸗ 
legien und 34 Klöſter haben. Der Gottesdienſt findet 
durchwegs in chineſiſcher Sprache ſtatt, und fehr oft 
wird an den Feſttagen nach Schluß der Kirche für den 
Peterspfennig geſammelt, zu dem übrigens die Chineſen 
ſehr gerne Beiträge liefern ſollen. Für die Czechen wird 
es gewiß ſehr erfreulich ſein, zu vernehmen, daß der 
heilige Johannes von Nepomuk, den ſich auch die chine⸗ 
ſiſchen (Katholiſchen) Fiſcher und Schiffer zu ihrem Schutz⸗ 
patron erwählt haben, in China mehrere Kapellen 
und Statuen beſitzt, in und vor denen im Mai die 
übliche Johannesandacht abgehalten wird. — . — 

— Das neue phreneiſche meteorologiſche Ob⸗ 
ſervatorium auf dem Pie du Midi in Südfrankreich iſt 
ſoeben fertiggeſtellt worden und der Vorſtand deſſelben, 
General Nanſouty, ſteht im Begriffe, ſein Winterquartier 
auf der dortigen Höhe von 8500 Fuß über dem Meeres⸗ 
ſpiegel vorzubereiten, nachdem er bereits eine Reihe von 
Beobachtungen auf geringerer Höhe in den vorhergehenden 
Jahren ausgeführt hatte. Dies neue Obſervatorium iſt 
wie für eine Belagerung regelrecht verproviantirt, weil 
vorausſichtlich die reichlichen Schneefälle alle Verbindungen 
mit der Außenwelt auf mehrere Monate hinaus während 
des vollen Winters abſchneiden werden. 

— Bei dem Biſchofsheimer Eiſenbahnunglück be⸗ 
fand ſich unter den Verletzten der Kaufmann Heinrich 
Emil Bandel von Frankfurt. Er war einer der am 
ſchwerſten Geſchädigten. — In der von ihm gegen die 
Heſſiſche Ludwigsbahn, angeſtrengten Klage verlangte der⸗ 
ſelbe für Lebensunterhalt, Verpflegung und Kurkoſten 
vom Tage des Vorfalles bis zum 8. November 1880 
25 Mark pro Tag = 9125 Mark, ferner eine einmalige 
Entſchädigung von 100,000 Mark bezw. eine Jahres⸗ 
rente von 8500 Mark. In der letzten Sitzung der 
erſten Civilkammer wurde das Urtheil in dieſer Sache ö 
geſprochen. Der Kläger erhält 2313 Mark für Kurkoſten ö 
u. ſ. w. ſowie eine jährliche Rente von 6000 Mark vom 
Tage des Unfalles bis zum Juni 1883 und von da ab 
weiter, inſofern die vollſtändige Heilung noch nicht bis 
dahin bewirkt iſt. . 


Telegramm, 


Graudenz, 1. November. Heute früh 7 Uhr fand 
zwiſchen Czerwinsk und Warlubien ein Zuſammenſtoß 
des von Dirſchau kommenden Perſonenzuges mit einem 
von Bromberg kommenden Güterzuge ſtatt. Dem einen , 
der Lokomotivführer wurden die Beine zerſchmettert, ein 
Schaffner wurde getödtet, mehrere Perſonen verwundet. 
Die Strecke iſt geſperrt. : 

Nom, 1. November. Der König und die Königin 
find heute früh im beſten Wohlſein in Monza eingetroffen. 
Auf der Reiſe wurden die Majeſtäten überall von der 
herbeigeeilten Bevölkerung mit enthuſiaſtiſchen K d⸗ 
gebungen begrüßt. Beſonders herzlich war der Empfang 
in Mailand. Mancini blieb in Mailand, während De⸗ 
pretis die Reiſe nach Stradella fortſetzte. 

Washington, Montag, 31. Oktober. Geſtern er⸗ 
ſchien ein offenbar geiſtesgeſtörter Menſch, der einen Re⸗ 
volver mit 7 Schüſſen bei ſich führte, vor dem Weißen 
Hauſe und verlangte Einlaß in daſſelbe; es gelang erſt 
nach heftigem Kampfe ſich deſſelben zu bemächtigen. — 
Den Vertretern der Familie von Steuben, welche der 
Vorktownfeier beiwohnten, iſt bei ihrer Ankunft in 
Chikago ein ſehr freundlicher Empfang bereitet worden. 


Coursbericht. 
Berlin, den —. Oktober 1881. 
100 Rubel = — M. —. 
Ultimo = — M. —. 


Warſchau, den 2. Novbr. 1881. 


Berlin EEE Be ER 
London d 
Pars ß,. 
Wierer ed) 


1 Dean CHTL- "ODOAG en dns 
4 TTepexans Bb MECTb Ch CHMG B A 
roponexyb kaccy KBHTAHNIOHHYIW kimry An nanua- 
Min c A0ðοn⁰,,E.j,u nen T. Jogan AonoAammreapnoH 
expaxonolf enaaaun, BT paaubph 25% nopuagbnoli 
Aupbareckoh npeuin 3a 1881 r. cum% npursamaere 
T. r. aomop1aat. 1nueRB C00pL Dr BHCCTH BB Mber- 
yo Topoackym Kaccy nenpeneuno k 25 yucay 
- Oxraöpa e. r. upu Yem% upeABopam, YTo no nereuenin 
O3HAYCHHATO CPOKA KT HCHCNPABHEIMT ILIATEILIUHKAME 


- ÖyayTs DpunsTts CeKBeCTpanionuzis Ep. 


Irssugeurn ropona JAoasu. 

Ho cayuam upusanmabmaroen cpoka KR IPeA- 
‚crapıenin Tocnoanuy Muunerpy Puuancont crarn- 
ETHYECKUXE enbabnin no IPOMBIULIEHNOH Yacrı ropo⸗ 
aa To gan 3a 1881 r. sı npumbunte1eno KR pacnopnzte- 
ni Ilerpororcraro I'yoepuckaro IIpangeuia orb 7-To 
Oxraöpsı e. r.3a N. 6251 emu UpUraamab T. T. Na- 
Abbauen, napoli waOpuKL u 3AB0A0BL a panno 
u px CTAUKOBL NEMEAICHNO ABHTCA BB upneyr- 
ernie Marnerpara ga nonyuenient BEICAAHNKIXD, AAA 
cen u An, Gaankonp, H nacrangeni o nopaanhg co- 
crangenin rpesyeunxs enbebnif. 

Bxlaua ckasaunmmxr Gannon ÖyACTL npongno- 
uren co aun one nin emenuenno BL UPHCYTCTBIH 
Marnerpara cu 9 uacohr yrpa 40 2 HacoBL NONOAYAUH, 
pour TAÖCABHEIXE H NPASIHUYyHEIXD Auch. 

Ipn venz npenynpemaab, uro KN @aopukauTamı 
nenkunmmnuen 34 IOAYYCHIeMB ckagauunxz Gannon 
K 1-my uucay Gyaymaro Honspa uua c. r., Oyierz 
Kouanauponamz Unnonunkr Marnerpara un cocran- 
Aeuin rpebyeumxv CTATUCTHYCCKUXT enbabuiü na h- 
erb, ua ener BHHOBHATO. 


Reſtaurant Goldenrat. 

em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 
gend diene hiermit zur Nachricht, daß in 
meiner ſeit längerer Zeit hier beſtehenden u. 
ſich des beſten Renommé's erfreuenden Re⸗ 

57 ftauration an der Petrokowerſtraße Nr. 

ö 262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur 

chte meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ 

tungen getroffen habe. 

Es wird verabreicht: 

1 1) Zum Frühſtück. Butterſemmel, Kaffee, 
Thee. 

2) Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 

halbes 75 40 % 

3) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei⸗ 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zuberei⸗ 
tete Fiſche. 

4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor⸗ 
gens an. 

5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle 
Arten von Getränken, verſchiedene Biere 
und Weine. 

6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ 
geszeit. 

Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 

Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 

5 pro Woche. 

11 Prinzipale welche ihre jungen Leute zu beköſtigen 
aben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 

ſam und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. 

5 Für Familien Ertra-Cabinet "Sg 

x Um geneigten Zuſpruch bittet 

a Hochachtungsvoll 


= K. Goldenrat, 


Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus ſchen 
Locale. 


Bekanntmachung. 


er Nahe bei der Stadt Pabianice gegenüber dem kath. 
Friedhofe iſt eine complette 


Wirthſchaft 


beſtehend aus einem neu gebauten hölz. Hauſe von 6 
Stuben, Stallung, Brunnen, mit dazugehörigen 1 Mor⸗ 
gen Land und 1 Morgen Wieſe, aus freier Hand zu ver⸗ 
dauſen Iſt auch zur Anlage einer Fabrik geeignet, weil 
8 einziemlich ſtarker Fluß durchfließt. 


Adolf Leimerd, 


Kirchhof⸗Straße 374 in Pabianice. 


| 


341 


Geübte Arbeiterinnen auf 


Kurbelſtickmaſchine 
finden bei hohem Lohn Beſchäftigung bei Emil Kohn, 
 Wetrikauerftraßie 503, Haus Freund. 


Pozaxıops u Hazareın Leone RR Zouepr. 


ne“ 


3 
B —— 


— — ei, . 
: wo. > IT 1 a 
Der Präſident der 1. 2 N 


hat das Quittungsbuch zur Einziehung des 25% Zu⸗ 
ſchlages von der Normal⸗April⸗Prämie des Verſicherungs⸗ 
beitrages für das Jahr 1881, der Lodzer Stadt⸗Kaſſe 
übergeben, und fordert hiermit die Herren Hausbeſitzer 
auf, dieſe Abgabe unbedingt bis zum 25. October 
a. S. d. J. zu entrichten, widrigenfalls nach Verlauf 
dieſes Termines, Sequeſtrationsmaßregeln gegen die Nicht⸗ 
zahlenden eingeleitet werden. 


T. Joga, 13 Oxrnõpa 1881 r. 
Ilpesuneure : 


Maxkopenkiii. 
Cenperapp: Kotapxerckih. 
Der Präſident der Stadt Lodz. 

Nachdem der Termin herannaht, an welchem die 
ſtatiſtiſchen Nachrichten über den Geſchäftsverkehr der 
Stadt Lodz vom Jahre 1881 dem Herrn Finanzmi⸗ 
niſter vorgelegt werden ſollen, fordere ich zufolge einer 
Verordnung der Petrokower Gouvernements⸗Regierung 
vom 7. Oktober l. J. unter Nr. 6251 die Herren Be⸗ 
ſitzer von Fabriken mit Dampfbetrieb, als auch die Be⸗ 
ſitzer von Handſtühlen auf, ſich unverzüglich wegen Ent⸗ 
gegennahme der zu dieſem Zweck zugeſandten Blankette, 
als auch der zur Aufſtellung des verlangten Ausweiſes 
nöthigen Informationen, auf dem Magiſtrats- Bureau 
einfinden zu wollen. 

Die erwähnten Blankette werden vom Tage der 
Bekanntmachung, auf dem Bureau des Magiſtrates täg⸗ 
lich von 9 Uhr Vorm. bis 2 Uhr Nachm. mit Aus: 
nahme der Gala- und Feſttage ausgehändigt. 

Hierbei erwähne ich, daß zu den Fabrikanten, 
welche bis zum 1. Nov. a. S. l. J. wegen Entgegen⸗ 
nahme der Blanketts ſich nicht einfinden, ein Magiſtrats⸗ 
beamter auf Koſten derſelben zur Aufnahme des ſtati⸗ 
ſtiſchen Ausweiſes delegirt wird. 


r. Joxsp, 12 Oxraöpa 1881 r. 
IIpeauneurr: MAKoOBEUKIH. 
Cekperapr: Konapxevckiii. 


Eine gut eingerichtete 


Leitanration 


an gelegener Stelle iſt veränderungshalber mit oder ohne 
Wohnung ſofort zu verkaufen. 

Näheres in der Bierbrauerei der 
Gehlig, Lodz. 


Auf dem Meiſterhaus-Platz. 


Im geheizten Glashauſe 


Amerikaniſche 


Schnell Photographie. 


Ein Portrait koſtet 30 Kop., 5 Minuten nach der 
Sitzung fertig. N 
Stereoskopen⸗Ausſtellung. 


Die ſchönſten Anſichten der Welt. 


up” Täglich geöffnet von 4 Uhr Nachm. bis 
Abends 9 Uhr. 


Jede Woche neue Bilder. Entree 15 Kop. 
Nicolay Nissen, 
Photograph aus Berlin. 


Eine vierſitzige Kutſche 
mit Vordeckel, auf liegenden Federn, iſt in Petrokow zu 
verkaufen. Näheres in der Exped. d. Bl. 


m Ein in allen Zweigen der Leinen⸗, D Damaſt⸗, 
Teppich⸗, Damentücher⸗, Möbel⸗ und Kleider⸗ 
ſtoff⸗Fabrikation etc. erfahrener 


Webmeister 


der auch ſelbſtſtändig zu deſſiniren verſteht und als Deſſi⸗ 
nateur in einem Atelier thätig war, wünſcht ſeine Stel⸗ 
lung zu verändern. 

Gefl. Anträge unter R. F. an die Exp. d. Bl. 


Herren Gebr. 
3—1 


Geſucht wird zum ſofortigen Antritt eine tüchtige 


Wirthſchafterin. 


Von wem? zu erfragen in der Red. 


Kräftiger 


= littagtiſch > 


in der u mit Kaffee & 25 Kop. bei 
Wahler, 
Grüne⸗ Straße Nr. 787. 


Powoz na eztery osoby 
zfordeklem na plaskich resorach jest do sprzedania 
w Piotrkowie, blizsza wiadomos@ w Redakeyi. 


‚osnoseuo Lieusypow. 


3—3 


K 


o TETRT GT 
r Nabbiner der Stadt! 


macht hiermit bekannt, daß 
am Donnerſtag, den 22 Oc⸗ 
tober (3November d. J. um 


2 Uhr Nachmittags in der hieſigen großen Synagoge in 
der Altſtadt, die Wahl eines neuen Synagogen⸗Vorſtandes 
für die hieſige Gemeinde ſtattfinden wird, und ladet alle 
Familien⸗Väter höflichſt ein, an dieſer Wahl theilzuneh⸗ 


men. 
Rabbiner Meisel. | 
Sekretär: R. Karpf. 


- BROCKHAUS 
Conberſations-Lexikon 


erſcheint in neuer 13⸗ten Auflage in 240 Heften 
A 25 Kop. 


EG 
00 


mit Abbildungen und Karten auf 500 Tafeln und im 


Texte. 
Die unterzeichnete Buchhandlung empfing ſoeben 
das erſte Heft und nimmt Unterzeichnungen an 


Stefan Zienkowski & Co. 
6—3 

Dr. J. WISLOCKI 

iſt zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 

Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 


— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—5 


2 Herren Pelze 
in gutem Zuſtande, ſind billig 9 verkaufen. 


Zu erfragen in der Red. d. Bl. 
Es wird Unterricht in der 


ruſſiſchen und deutſchen 
5 Sprache 
ertheilt. 


Wo? ſagt die Red. 


3—2 


3—3 


1 Ein kaufmänniſch gebildeter, der deutſchen, 
polniſchen, franzöſiſchen und engliſchen Sprache 


mächtiger junger M an n 
ſucht eine entſprechende Stellung. 


Reelle 
Bedienung. 
„Ha- 9% 


Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗Branchen, 
ſowie Dampf, Waſſer⸗, Gas⸗, Heißluft⸗ und Wind + Motoren, 
compl. Mühlen⸗, Fabrils: und Gas⸗ Anlagen empfiehlt ſich 

S. Notowitsch, Lodz, 
Petrilauer Straße Nr. 777, Haus S. Abſenblatt, neben 
Hotel Victoria. 

Viele von mir gelieferten Maſchinen kann ich jedem Reflee⸗ 

tanten zeigen. 5— 


Restaurant Steigert. 
Täglich kräftiger 
Mittagtiſch. 

Die 3 gegenwärtig in Europa 


Neu f einziglebenden Nen 


Clephanten Schildkröten 


260—230 und 90 Pfd. ſchwer, täglich von 9 Uhr Früh 

bis 10 Uhr Abends im Hauſe Roſen, Petrokowerſtraßz 

254 im Hofe rechts zu ſehen. 
Entree 15 Kop. 


Sonntag, den 6. Novenber 1881 
Großes Wurſtabendbrod 
mit Entenbraten. 


Humoriſtiſche und Muſikaliſche Abend- 
Unterhaltung 


von den hier neu angekommenen Komikern Herren 
Jaſchel und Greifig, Salon⸗Sängern: Tenor und Bariton, 
welche ſich zum 1. Male hier produzieren werden; 
wozu ergebenſt einladet 
3—1 


5—4 


3—1 


Moritz Kern. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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